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Das Museum Schwab

mais aus ihnen heraus gelöst werden kön-
nen.

In voller Erkenntnis der grossen Anfor-
derungen, die heute an ein Museum ge-
stellt werden müssen, hat der Gemeinde-
rat der Stadt Biel ein Programm aufge-
stellt, welches die dringliche Museums-
organisation in zwei Etappen durchführen
wird. Er liess sich dabei von der Er-
wägung leiten, dass das wertvollste Gut
unserer Museumsbestände nach wie vor
in der einzigartigen Sammlung von Oberst
Schwab liegt, handelt es sich dabei doch
um Bestände, wie sie nirgends und nie
mehr zusammengetragen werden können.

Die Sammlung Schwab muss als die
klassische Pfahlbausammlung der Schweiz
bezeichnet werden. Kaum war 1854 durch
die Funde in Obermeilen die Pfahlbaukul-
tur als solche erkannt worden, setzte
Oberst Schwab mit seinen Forschungen
im Bieler-, Neuenburger- und Murtensee
ein und legte mit den zahlreichen Funden
den Grund zu seiner wertvollen Samm-

dem gewährt auch die beste Übersicht
über den Kulturstand der Ansiedler in den
verschiedensten Stadien ihrer Entwick
lung, indem sie uns in allen Übergängen
eine lange, mit den rohesten Erzeugnissen
menschlicher Industrie beginnende und mrömischen Fabrikaten endigende Reihe vonArtefakten vor Augen legt. » Uber die
Reichhaltigkeit der Sammlung Schwab anFunden aus der Bronzezeit meldete Ferdi
nand Keller im Pfahlbaubericht 1863- <Es
Hegt ein vollständiges Inventar der Bron-
zen in. der Sammlung Schwab vor, die"

mehr als drei Viertel aller in der West-
Schweiz gefundenen Bronzesachen in sich
fasst. »

Auf die Anregung Napoleon III, mit dem
Schwab in wissenschaftlicher Korrespon-
denz stand, beschickte Oberst Schwab die

Pariser Weltausstellung von 1867 mit 685

Gegenständen aus seiner Sammlung, und
1873 bezeugten 266 Funde Schwabs an der

Wiener Weltausstellung die Verdienste
des inzwischen verstorbenen Pfahlbaufor-
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Letzten Herbst waren 70 Jahre verflos-
sen, seitdem das Museum Schwab in Biel
eröffnet worden ist, um der berühmten,
von Oberst Friedrich Schwab im Jahre
1865 seiner Vaterstadt Biel geschenkten
Pfahlbausammlung eine würdige Aufstel-
lung zu sichern. Man war sich wohl an-
fangs der Bedeutung dieser Schenkung
nicht ganz bewusst, vergingen doch sechs
Jahre, bis die Sammlung der weitern
Öffentlichkeit im neuen Museumsgebäude
zugänglich gemacht werden konnte, und
wenn es zur Erstellung eines Neubaues
kam, so mag dafür jene Zeitströmung mit-
gewirkt haben, welche damals überall die
ersten Lokalmuseen entstehen sah. Der da-
maligen Tendenz entsprechend, die Sam-
melprogramme der Museen möglichst weit
zu fassen, glaubte man in Biel es sich
schuldig zu sein, im neuen Museumsge-
bäude nicht nur die Sammlung Schwab
unterzubringen, sondern gleich noch den
Grund zu einer naturwissenschaftlichen,
lokalgeschichtlichen und einer Kunst-
Sammlung legen zu müssen. Die dadurch
in der Öffentlichkeit geweckte Museums-
freude fand ihren Ausdruck zunächst in
einer freigebigen Beschenkung der ver-
schiedenen Sammlungen, wobei in Hinsicht
auf die leeren Säle an eine qualitative
Sichtung nur mit einem recht weitherzigen
Maßstab herangetreten wurde. Die unaus-
bleibliche Folge war eine sofortige Über-
füllung der Ausstellungsräume und eine
ewige Klage über Platzmangel, die sich
wie ein Schreckgespenst durch die Proto-
kolle der Museumskommission während
mehr als eines halben Jahrhunderts hin-
durchzieht. Die Museumskommission er-
strebte einen Anbau, wobei der dadurch
gewonnene Raum allen Sammlungen im
Verhältnis ihres Raumbedürfnisses zugute
gekommen, wäre.

Wir müssen uns heute gestehen, dass
damit wohl dem Raummangel abgeholfen,
dass aber das eigentliche Museumsproblem
vielleicht höchstens angeschnitten, aber
nicht in seiner ganzen Problematik er-
kannt und gelöst worden wäre; denn die
Museumsfragen, speziell diejenigen der
Lokal- und Regionalmuseen, haben in den
letzten Jahrzehnten eine ganz besondere
Abklärung erfahren und sehen sich heute
vor Aufgaben gestellt, die wohl lokalen
Erwägungen zu dienen haben, aber nie-

lung. Schwab hat die von ihm und Notar
Emanuel Friedrich Müller in Nidau auf-
gefundenen Pfahlbaustationen nicht nur
nach Funden durchsucht, sondern nach
dem damaligen Stande auch Wissenschaft-
lieh erforscht, so dass schon der Pfahlbau-
bericht des Jahres 1858 über Schwabs
Forschungen berichten konnte: « Unter den
zahlreichen Gewässern der Schweiz ist der

Oberst Friedrich Schwab, der Stifter des Museums
(Gemälde von Aurèle Robert)

Bielersee das einzige, von dessen früherer
Umkränzung mit Pfahlbaudörfern wir
einen genauen Plan besitzen. » Im nächsten
Pfahlbaubericht von 1860 konnte Prof. Dr.
Ferdinand Keller in Zürich schreiben:
« Die Sammlung des Herrn Oberst Schwab
ist gegenwärtig reicher und belehrender
als jede andere ähnlicher Art. Nicht nur
umfasst sie die grösste Zahl von Gegen-
ständen und enthält von jeder Gattung und
von sämtlichen für dieselbe benutzten
Stoffen die schönsten und prägnantesten
Formen nebst einer Menge Unica, son-

schers. Trotzdem Schwab bei vielen Pfahl-

bauforschungen als Experte beigezogen

wurde, widerstand er der Versuchung, sein

Sammelprogramm auf die ganze Schweiz

auszudehnen und hat sich in weiser Be-

schränkung auf die drei Juraseen konzen-

triert. Um so mehr hat er sein Interesse

ausschliesslich auf das erwähnte Seenge-

biet gerichtet und hat damit ein Material

zusammengetragen, das seiner Einzigartig-
keit wegen als die klassische schweizeri-

sehe Pfahlbausammlung bezeichnet wer-

den muss.
Die Schwerpunkte der Sammlung Schwab

liegen auf dem Neolithikum, der Bronze-

und der la Tène-Zeit. Das Paläolithikum

ist nur durch etwa 200 Funde aus Coten-

eher, Liesberg und Grellingen vertreten,

die Römerzeit durch Funde von Petinesca,

die später vermehrt wurden und die Völ-

kerwanderungszeit durch Funde vom Jon-

mont, vom Schaltenrain, aus dem Herrn-

rigen-Moos und aus der Kiesgrube zwi-

sehen Meinisberg und Büren.
In Würdigung der Bedeutung dieser

Sammlung wird nun nach den Beschlüssen

des Gemeinderates das ganze Museums-

gebäude ausschliesslich der Sammlung

Schwab zur Verfügung gestellt, und dam

wird das unter dem Namen Museum Schwa

bekannte Gebäude auch zu einem eindeu-

tigen Begriff. Die heutige Aufgabe w

darin bestehen, die reichhaltige Sammiu g

Schwab wissenschaftlich zu sichten una

so aufzustellen, wie es ihrer Beaeut; g

zukommt. Dabei wird man sich klar

müssen, dass die Sammlung in einer

zustandegekommen ist, welche den

zelnen Fundschichten nicht die ihnen s

bührende Aufmerksamkeit widmet
dass dies zur Folge haben wird, aass

Neuaufstellung auch der Tatsache

nung tragen muss, dass das neue M

Schwab zu einem gewissen Teil auch den

Charakter eines Museums der

forschung in der Westschweiz ^
wirklichen müssen. Die Stadtbehörden

die Museumskommission sind sie gjg

welcher Schatz ihnen anvertra
gg.

werden nichts unterlassen, di

stellte Aufgabe so zu losen, ^schweizerischen Museen hien .^en,
eine neüe Schöpfung bereichert we ^
sondern dass diese auch ein »

allein zukommendes Gepräge-t e „
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maïs sus iknsn beraus gelöst werden kön-
nen.

In voller Brkenntnis der grossen iì.nlor-
dsrungsn, à beute an sin Museum gs-
stellt werden müssen, bat clsr Oemeinds-
ist der Stadt Blei sin Programm sukge-
stellt, wslcbss dis dringlicbs Museums-
organisation in zwei Btsppsn durcbkUbrsn
wird. Rr liess sick dabei von der Br-
wâgung leiten, dass das wertvollste Out
unserer Museumsbsstânds nacb wie vor
in âsr einzigartigen Sammlung von Oberst
Lcbwsb liest, bandelt es sieb âsbsi âocb
um Bestände, wie sis nirgends unâ nie
msbr zusammengetragen wsrâsn können.

Die Sammlung Lcbwsb muss als âis
klsssiscbe pkakibausammlung âsr Scbwsiz
bszsicbneì wsrâsn. Kaum war 1864 âurcb
âis Runds in Obsrmsllsn âis pksbiksukui-
tur als solcbs erkannt worâsn, setzte
Oberst Lcbwsb mit seinen Rorscbungen
im Sielsr-, Neusnburgsr- unâ IVlurtensss
sin unâ legte mit äsn zablrsicbsn Runden
âsn Orunâ zu seiner wertvollen Ssmm-

âsrn gswâkrt suck âis beste Ilbersiâ
über âsn kulturstand âsr àsisâler in â7
vsrscbisâensten Ltsâisn ibrsr Rntwià
lung, inâsm sie uns in allen libérât
eins lange, mit âsn robsstsn Brzeusràn
menscblicbsr Inâustrie bsginnsnâe unâ m
römiseben Fabrikaten snâigsnâe Reibe von^.rtsksktsn vor àgsn legt. - Über àRsiebkaltigkeit âsr Sammlung Sebwab gnRunden sus âer Bronzezeit mslâste ^erü
nsnâ Keller im pkablbsubsricbi ISSZ^ ,7
liegt sin vollständiges Inventar âsr Lron-
zsn in. âsr Sammlung Lcbwsb vor, àmebr als ârsi Viertel aller in âer VVest-
scbwelz gstundsnen Bronzssscbsn in àlasst. »

àk âis Anregung Napoleon III., mit àSebwab in wlssenscbaltlicber korresM.
dsnz sìsnâ, bsscbickts Oberst Lcbwsb àpariser Weltausstellung von 1867 mit MS

Oegsnstsndsn aus seiner Sammlung, M
1873 bezeugten 266 Runds Lcbwsbs an âer

Wiener Weltausstellung âie Verdienste
âss inzwiscksn verstorbenen pkaklbsukor-
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keimten Herbst waren 7V labre vsrklos-
sen, seitdem das iVluseum Sebwab in Siel
srölknst worâsn ist, um âer bsrükmtsn,
von Oberst Rriedricb Lcbwsb im labre
1366 seiner Vaterstadt Siel gsscbenktsn
pkakibausammlung eins würdige Z^utstsl-
lung zu sickern. lVlan war sieb wokl an-
längs der Bedeutung dieser Lcbsnkung
nickt ganz bswusst, vergingen dock seeks
labre, bis die Sammlung der wettern
Okksntlickksit im neuen Mussumsgsbäuds
zugänglicb gsmscbt werden konnte, und
wenn es zur Erstellung eines Neubaues
kam, so mag dslür jene Zieitströmung mit-
gewirkt baden, welcbe damals überall die
ersten bokslmussen sntstsbsn ssb. Der da-
msligsn lisndsnz entsprscbsnd, die Sam-
mslprogramms der Museen mögllcbst weit
zu lassen, glaubte man in Biel es sieb
sckulâig zu sein, im neuen Mussumsgs-
bände nickt nur die Sammlung Sebwab
unterzubringen, sondern gleick nock den
Orund zu einer naturwlsssnseksttllcbsn,
lokslgsscbiebtlicbsn und einer Kunst-
Sammlung legen zu müssen. Ois dadurcb
in der Okksntlicbksit geweckte lVlussums-
lrsude land ikrsn àsâruek zunäckst in
einer lreigsbigsn Bescbsnkung der vsr-
sckiedsnsn Sammlungen, wobei in Kinsicbt
auk die leeren Sale an sins qualitative
Sicktung nur mit einem reckt wsitbsrzigsn
lVlalZstsb ksrangstrstsn wurde. Ois unaus-
bleiblicbs Rolgs war eins solortigs Über-
lüllung der Ausstellungsraums und eins
ewige klage über Platzmangel, die sieb
wie sin Scbrsekgsspsnst durcb die proto-
kolls der Museumskommission wakrend
msbr als eines kalben lsbrkundsrts bin-
durcbzisbt. Ois lVlussumskommission er-
strebte einen i^nbau, wobei der dadurcb
gewonnene kaum allen Sammlungen im
Vsrbältnis ibrss Rsumbsdürknisses zugute
gekommen, wäre.

Wir müssen uns beute gsstsbsn, dass
damit wobl dem Raummangel sbgsbollsn,
dass aber das sigsntlicks Museumsproblsm
viellsicbt köcbstsns sngsscbnittsn, aber
nickt in seiner ganzen Problematik er-
kannt und gelöst worden wäre; denn die
iVlussumslrsgen, speziell diejenigen der
vokal- und Regionalmusssn, babsn in den
letzten .labrzskntsn eins ganz besonders
Abklärung srlabrsn und ssben sieb beute
vor àkgsbsn gestellt, die wobl lokalen
Brwägungen zu dienen babsn, aber nie-

lung. Lcbwab bat die von ibm und Notar
Bmanusl Rriedricb Müller in Nidau auk-
gskundensn pksklbsuststionen nickt nur
nacb Runden durcbsucbt, sondern nscb
dem damaligen Stands guck wlsssnsckakt-
licb srkorscbt, so dass sckon der pkablbau-
bsrlckt des dsbrss 1868 über Scbwabs
porscbungsn bsriebtsn konnte: « Unter den
zsklrsicben Oswässsrn der Scbwsiz ist der

Obwz« krîsâricb Zebwob, âer Lüster âss Museum;
(Osmâlâs von Aurèle Robert)

Bislsrsse das einzige, von dessen trüberer
Omkrânzung mit pkablbsudörksrn wir
einen genauen Plan besitzen. » Im näcbstsn
pkablbaubsricbt von 1866 konnte prok. Or.
Rsrdinand Keller in Türick scbrsidsn:
- Oie Sammlung des Herrn Oberst Lcbwsb
ist gegenwärtig rsicbsr und belsbrsndsr
als jede anders äknlicbsr ^.rt. Nickt nur
umkasst sie die grösste Tabl von Oegsn-
ständen und sntbält von jeder Oattung und
von sämtlicben kür dieselbe benutzten
Stollen die scbönstsn und prägnantesten
Pormsn nebst einer lVlsngs Onica, son-

scbsrs. Ilrotzdem Scbwsb bei vielen Rkslii-

bsulorsckungsn als Rxpsrte beigszoMn
wurde, widerstand er der Versucbung, sà
Ssmmslprogrsmm auk die ganze Sàeb
suszudebnsn und bat sicb in weiser Le-

scbränkung auk die drei âursssen komen-

trisrt. Om so msbr bat er sein Interesse

ausscblissslieb auk das srwäknte Seenge-

bist gsrlcktst und bat damit ein Materiel

zusammengetragen, das seiner MnziMitiß-
Kelt wegen als die klsssiscbe scbveberi-
scks plsblbausammlung bezsicknet ver-
den muss.

Ois Lcbwsrpunkts der Sammlung Sàà
liegen auk dem Nsolitbikum, der Lronie-

und der la 1sns-2sit. vas psläolWiium
ist nur durcb etwa 266 Runde aus Là-
cbsr, Oissbsrg und Orsllingsn vertreten,

die Römerzsit durcb Runds von Retinescs,

à später verrnetirt ^vurâen unä äie Vö1>

kerv^snÄerunZs^eit ciurà vom âi-
mont, vom Lcksltsnrsin, aus dem Herrn-

rigen-IVloos und aus der Kiesgrube ZVi-

scben lVlsinisbsrg und Bürsn.
In Würdigung der Bedeutung dieser

SÂinnàns ^virÄ nun nsek 6en Besemussen

des Oemsindsrstes das ganze Museums-

gsbäude aussckliesslicb der Sammlung

Lckwad VerküZung Zestellt, una aarm

wird das unter dem Namen Museum Scnvs

bekannte Osbäuds auck zu einem emaeu-

tigsn Bsgrilk. Ois beutigs àkgsbe V

darin bsstsben, die reickksltigs Zammm ê

Sckwab wisssnscksltlicb zu dickten una

so sukzustsllen, wie es ibrsr ^âeut S

^ukornrnt. Osdei wirâ rnan sied tîwr

müssen, dass die Sammlung in einer

zustandsgekommsn ist, welcbe âen

zelnen Rundscbicbtsn nickt à ^nen s

bükrsnds àkmerkssmksit ^^mei
dass dies zur Rolge babsn «rrd, aass

Neuaulstsllung sucb der ^tsacke
nung tragen muss, dass das neue M
Scb5ab zu einem gewissen îe-l ^7u-
Obaraktsr eines Museums der

korsckung in der ^^ta^b^z und
wlrklicben müssen, vis Stsdibsb°wM
die Museumskommission sind src ^wslcksr Sckatz ibnsn snvsrtra

^
werâen niekts unterlassen, ui
stellte ^ukZade se 2U losen, ^scbwsizsriscben Museen >^^cn

eins nsüe Scböpkung bsrercbert
sondern dass diese aucb sin »

allein zukommendes Oeprsgs t 8
^
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